Predigt für den 16.11.2003

 (vorletzter Sonntag des Kirchenjahres)

 in der Deutschen Kirchengemeinde Atlanta

- Einfuehrungsgottesdienst -

über Abschnitte aus den Lesungstexten

 Apg 18,1-11; 1. Kor 1,18-25;2,1-5; Lk 15,1-8

von

 Hans-Jürgen Hoeppke

Gnade sei mit euch und Friede von dem, der da ist und der da war und der da kommt: Jesus Christus!   Amen.

Ein Philosoph und ein Pfarrer streiten sich darum, welche der beiden von ihnen vertretenen Disziplinen der hoehere Rang zukomme. Spoettisch meint der Pfarrer: “Philosophie ist, als ob jemand in einem dunklen Raum mit verbunden Augen eine schwarze Katze sucht, die es gar nicht gibt.” Darauf antwortete er Philosoph: “Und Theologie ist, als ob jemand in einem dunklen Raum ebenfalls mit verbunden Augen eine schwarze Katze sucht, die gar nicht da ist und ploetzlich ruft: “Ich hab sie!”

Liebe Gemeinde!

So kann es gehen, wenn man nicht genau weiss, worueber man spricht. So kann es kommen, wenn der Glaube im Leben ein grosses Fragezeichen zu bleiben scheint. Das kommt dabei heraus, wenn Ziel und Zweck der Gemeinde Jesu unklar ist. Dann wird alles, was wir in der Gemeinde tun, zu einem einzigen Drehen im Kreis; dann bleibt alles ungewiss.

Was macht eigentlich Gemeinde aus? Warum sind wir hier heute zusammen? Was ist unser Auftrag? Was macht eigentlich ein Pfarrer? Darueber wollen wir heute nachdenken. Und wir tun das, indem wir die Bibelworte, die wir in den Lesungen gehoert haben, miteinander bedenken in drei Schritten bedenken.

1. Jesus sucht

2. Jesus sammelt

3. Jesus sendet

1. Jesus sucht
Helle Aufregung! Es ist zu aergerlich. Schon wieder ist es passiert. Dabei war ich ganz sicher, dass er diesmal da haengt, wo er immer haengt. Aber weg ist er. Wer? Der Schluessl natuerlich. Ich weiss nicht, ob Sie’s wussten, aber ich verlege Schluessel oft und zwar haeufig und stets an den unmoeglichsten Stellen.

- Der Schluessel ist weg und der Termin draengt. Ohne Schluessel kann ich nicht aus dem Haus. Ich suche in saemtlichen Hosentaschen, ich suche in der Kueche, ich suche im Wohnzimmer. Ah, im Arbeitszimmer auf dem Schreibtisch, da muesste er sein. Fehlanzeige. Die Zeit draengt, der Frustrationspegel steigt. Schon schleicht sich der Gedanke ein: War ich es eigentlich, der den Schluessel zuletzt hatte? Und so rufe ich zur besten Ehefrau von allen: “Moni, wo hast Du den Schluessel hingelegt.” Sie hat ihn natuerlich auch nicht. Und nach intensiver Suche wird er schliesslich gemeinsam entdeckt. Diesmal in der Ritze des Sofas. 

- Kennen Sie das? Suchen. Verzweifelt suchen. Wild suchen. Finden wollen, ja finden muessen, weil sonst alles durcheinander geraet? Ich bin sicher, der eine oder andere unter uns hat auch so seine Schluesselerlebnisse.

Es geht ums Suchen. Jesus erzaehlt uns im Gleichnis vom verlorenen Schaf von der Suche eines Hirten nach einem einzigen Schaf, das verloren gegangen ist. Nicht mehr da, nicht im Stall, nicht auf der Weide. Weg! Der Hirte ist alarmiert. Hoechste Gefahr bedeutet das. Das Schaf ist allen moeglichen Gefahren ausgesetzt. Im Israel der Zeit Jesu gab es Loewen, Baeren und Woelfe und ein einsam durch die Gegend irrendes Schaf war ziemlich wehrlos. Was tut unser Hirte? Was sagt Jesus?

4 Welcher Mensch ist unter euch, der hundert Schafe hat und, wenn er eins von ihnen verliert, nicht die neunundneunzig in der Wüste läßt und geht dem verlorenen nach, bis er's findet? 5 Und wenn er's gefunden hat, so legt er sich's auf die Schultern voller Freude. 6 Und wenn er heimkommt, ruft er seine Freunde und Nachbarn und spricht zu ihnen: Freut euch mit mir; denn ich habe mein Schaf gefunden, das verloren war. 7 Ich sage euch: So wird auch Freude im Himmel sein über einen Sünder, der Buße tut, mehr als über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. (Lk 15,4-7)
So handelt der Hirte. Er laeuft los und er sucht. Er hat nur ein Ziel. Er muss dieses Schaf finden. Er muss es retten. Er kann den Gedanken nicht ertragen, dass es verloren geht und irgendwo verreckt. Und deshalb laesst er alles stehen und liegen und laeuft los. 

So ist Gott. Er laeuft los. Er begibt sich auf die Suche nach uns. 

Wissen Sie, dieses Gleichnis vom verlorenen Schaf ist ganz zentral im Evangelium fuer die Art Jesu und die Art Gottes. Jesus erzaehlt uns damit, wie der Vater im Himmel gestrickt ist. Jesus sagt uns damit, was der Vater im Himmel fuer uns empfindet: Leidenschaftliche Liebe, leidenschaftliche Hinwendung, Sehnsucht ohne Ende.

So ist Gott: ein leidenschaftlicher Menschensucher. So ist Gott: Seine ganze Liebe packt er in diese Suchbewegung hinein. Es ist die leidenschaftliche Suche nach seinen Menschen. Es ist die leidenschaftliche Suche nach Dir und mir. Ja, so ist Gott. ER hat seinen Sohne Jesus auf diese Erde geschickt hat. Seine leidenschaftliche Suche beginnt in einem elenden Holz- und Hoehlenverschlag in Bethlehem. Mitten drin im Elend. Mitten drin in Armut. Mitten in den stinkenden Windeln eines Neugeborenen, sagt Luther. Gott sucht, und darum sendet er Jesus. Und Jesus laeuft und sucht und findet. Doch Gottes Liebe geht weiter. Gottes Liebe geht ueber die Suchbewegung von Weihnachten hinaus. Gottes Hingabe macht nicht Halt in Bethlehem. Gott laeuft in Jesus den ganzen Weg menschlicher Hoehen und Tiefen. Gott begegnet in Jesus deiner Krankheit, Deiner Sorge, Deiner Einsamkeit. Gott begegnet beiden, denen, die an den Rand gedraengt leben, den Huren und Aussaetzigen und Verbrechern. Und Gott begegnet den starken, reichen und erfolgreichen Menschen auf ihrer Suche nach einem letzten tragfaehigen Sinn im Leben. Zu ihnen allen spricht er. Ihnen allen laeuft er in leidenschaftlicher Liebe hinterher. Und fuer sie alle geht er einen bitteren, duesteren und einsamen Weg ans Kreuz. Da laesst er sich abschlachten an unserer Stelle. Da stirbt er Deine und meine Dunkelheit, unsere Trennung von Gott, Deine und meine geheimsten Abgruende. Jesus selbst tritt dort am Kreuz fuer uns ein. Jesus selbst ueberwindet dort am Kreuz unsere Trennung vom Vater im Himmel, denn wir koennen es nicht. - Ja, so ist Gott: ein leidenschaftlicher Menschensucher. 

Eine juedische Legende erzaehlt von einem Mann, der sich einst im tiefen Wald verirrt hatte. Trotz aller Versuche konnte er den Weg aus dem Dickicht nicht finden. Nach einiger Zeit verirrte sich ein zweiter Mann und geriet auch tief in den Wald hinein. Dort traf er auf den ersten und fragte ihn hoffnungsvoll nach dem Weg hinaus aus dem Wald. “Den weiss ich nicht”, antwortete dieser, “aber ich kann dir die Wege zeigen, die nicht hinaus, sondern noch tiefer in den Weld fuehren. Und nun lass uns gemeinsam den richtigen Weg suchen, der uns herausfuehrt.”

- Tja, aus dem Wald heraus kommen. Der Dunkelheit entfliehen. Zwei Verirrte ohne Kompass. Zwei Verlorene ohne Ausweg. Aber zwei, die eben darum wissen: Wir schaffen es nicht mit eigener Kraft. Ich schaffe es nicht mit eigener Kraft mein Leben zu veraendern. Ich finde keine Richtung, keinen Sinn, der mich letztlich traegt. Ich muss im Dunkel meiner Angst, meiner Niedergeschlagenheit, in der Abhaenigkeit von meiner Armut, in der Anonymintaet meiner Wohlanstaendigkeit bleiben. 

Wenn es Dir so geht, dann hoere doch: Bleib stehen und lass Dich finden! Denn einer ist ja schon unterwegs. Was fuer eine Entlastung! Du brauchst Dich nicht mehr selbst abstrampeln und ergebnislos suchen. Einer sucht dich laengst. Einer laeuft Dir von Liebe verzehrt hinterher: Jesus der leidenschaftliche Menschensucher. Jesus selbst sucht Dich. Willst Du Dich finden lassen?

Und deshalb

2. Jesus sammelt

Jesu Suche hat ein doppeltes Ziel. Und das erste Ziel seiner Suche ist Sammlung. Er baut seine Gemeinde. Er moechte, dass ohne ihn verlorene Menschen zu ihm kommen und ihm nachfolgen. Er moechte sie um sich versammeln. Wo ist sein Ort? Jesu Ort ist die Gemeinde. Ich bin fest davon ueberzeugt, das die Gemeinde der Ort ist, an der Jesus seine gesuchten Menschen sammeln will. Nirgendwo sonst. Denn Christsein ist keine Privatangelegenheit. Christsein geschieht in der Gemeinschaft der Gemeinde. Christsein braucht die Staerkung durch das Wort Gottes, und das Wachstum durch Bibellesen und Gebet. 

Jesus sammelt deshalb seine Gemeinde um sein Kreuz. Dort findest Du Geborgenheit in der Ungeborgenheit des Lebens. Dort hoerst Du Jesu volles und ganzes Ja zu Dir, wenn Du nur noch Nein zu Dir sagen kannst. Dort findest Du eine Basis fuer Dein Leben, auf die Du wirklich bauen kannst. 

Deshalb ist das Kreuz der Sammelpunkt der Gemeinde. Deshalb kann Paulus es gar nicht genug betonen. Paulus, der ein grosser Schriftgelehrter seiner Zeit war, der bei den bedeutendsten juedischen Lehrern gelernt hatte und selbst lehrte. Als er Christ wurde, wurde ihm klar: Jesus hat fuer mich alles am Kreuz getan. Deshalb ist es lebenswichtig und lebensnotwendig den Menschen von diesem Kreuz zu erzaehlen. Es ist lebensnotwendig ihnen von der Macht der Liebe Jesu zu erzaehlen, die sich in seinem Tod am Kreuz offenbart. Dafuer hat Paulus seine akademische Karriere bei den Schriftgelehrten seiner Zeit geopfert. Wie hat er es doch gesagt?

Auch ich, liebe Brüder, als ich zu euch kam, kam ich nicht mit hohen Worten und hoher Weisheit, euch das Geheimnis Gottes zu verkündigen. 2 Denn ich hielt es für richtig, unter euch nichts zu wissen als allein Jesus Christus, den Gekreuzigten. 3 Und ich war bei euch in Schwachheit und in Furcht und mit großem Zittern; 4 und mein Wort und meine Predigt geschahen nicht mit überredenden Worten menschlicher Weisheit, sondern in Erweisung des Geistes und der Kraft, 5 damit euer Glaube nicht stehe auf Menschenweisheit, sondern auf Gottes Kraft. (1. Kor 2,1-5)
Dieses Wort des Apostels Paulus beeindruckt mich schon seit langem. Es ist radikal. Es ist unerhoert. Oder auf eine schlichte Formel gebracht: Jesus allein. Die heilige Theresa von Avila hat das verstanden und gesagt: Deo solo, basta. – Gott allein genuegt. 

Das ist es. Und dafuer stehe auch ich als Euer neuer Pastor. Dazu bin ich da. Euch zu versammeln um dieses Kreuz. Denn Kreuz ist Trumpf. Das Kreuz sticht in jeder Lebenslage. Das Kreuz Jesu wird mich dabei leiten und das heisst, dass dieses Kreuz auch der Masstab allen Gemeindeaufbau und alle Gemeindefuehrung ist. Miteinander koennen wir als Gemeinde vieles machen, aber nicht alles, was wir machen koennen, sollten wir auch tun. Das Kreuz ist dabei Masstab und Messlatte. Anders gesagt: Bei allem, was wir miteinander anpacken, werden wir fragen. Dient das dem Aufbau der Gemeinde? Bringt es Menschen zum Glauben? Bei allem, was wir tun, werden wir auch fragen, ob das, was wir bisher gemacht haben, noch verbessert werden kann oder einfach gelassen werden sollte. Ich stehe fuer das Wort vom Kreuz. Aber ich bin keine eierlegende Wollmilchsau. Will sagen: Kein Pastor Hans Dampf in allen Gassen. Gemeindearbeit ist nicht einsame Pastorenarbeit, sondern Mitarbeiterschaft aller in der Gemeinde. Und deshalb bringt jeder seine Faehigkeiten, seine Gaben, so ein, wie er kann. 

Meine Aufgabe ist es, Gemeinde fuer Jesus zu sammeln, weil Jesus es will. 

Und deshalb:

3. Jesus sendet

Jesu Suche hat ein doppeltes Ziel. Zum Sammeln kommen nun das Senden. Jesus sendet uns. Und ich freue mich, dass ich in einer Synode der Evangelical Lutheran Church in America bin, die sich selbst: The Great Comission Synod nennt. Das ist sehr anspruchsvoll und ich freue mich auf die Zusammenarbeit auch auf synodaler Ebene. Denn was die South Eastern Synod moechte, habe ich in den letzten Jahren in meiner Forschungstaetigkeit in Greifswald immer wieder bedacht und auch praktisch umzusetzen versucht.  

“Und Jesus trat herzu und sagte zu seinen Nachfolgern: Mir ist gegeben alle Vollmacht im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und machet zu Juengern alle Voelker: Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes und lehret sie halten alles, was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende." (Mt 28,18-20)

Das ist ein anspruchsvoller Auftrag und damit wurde wohl das erste mission statement der Welt formuliert. Auch wir als Deutsche Gemeinde koennen diesem Auftrag nachkommen. Wir koennen uns senden lassen zu den Menschen, die von Gott entfremdet sind. Wir koennen uns senden lassen zu denen, die mit Glaube und Kirche nichts am Hut haben. Wir koennen uns senden lassen zu den Menschen, die glauben, Kirche sei eine Kulturveranstaltung unter andern, die irgendwie dazu gehoert, aber man koennte auch darauf verzichten. 

Wollen wir das? Wenn wir das wollen, dann muessen wir heraus aus unser comfort zone. Dann muessen wir neue Wege lernen gehen zu denen, die mit dem Glauben nichts anfangen koennen. Kennen Sie die comfort zone?

Ordinary ist der Held in dem “The Dream Giver” von Bruce Wilkenson, das gerade auf den Markt gekommen ist. Ordinary lebt im Lande familiar. Er ist einfach ordinary, ein Nobody umgeben von nobodies. Ordinary hat sich gut eingerichtet. Er lebt gern und kuschelig in seiner comfort zone. Jeder Tag verlaeuft fuer ihn ziemlich gleich. Aufstehen, fruehstuecken, arbeiten, heim kommen, Fernsehen oder Essen gehen oder die Kinder ins Bett bringen oder, oder, oder. Doch eines Tages entdeckt Ordinary, dass all zwar gut und kuschelig ist, aber etwas in ihm wird nach und nach erstickt. Sein grosser Traum, dass es noch mehr geben muesste als allen comfort der comfort zone, ist fast vergessen. Und so beschliesst er, das Land Familiar zu verlassen und gibt er sich auf eine spannende Reise. Auf die Reise, seinen Traum wieder zu finden und zu leben.

Wenn wir als Gemeinde wachsen wollen, wenn wir uns als Gemeinde senden lassen wollen, dann muessen aufbrechen aus unserer comfort zone. Dann muessen wir nach neuen Wegen suchen, wie wir die 10000 Deutschen in Atlanta erreichen, wie wir ihre amerikanischen Angehoerigen erreichen, wie wir Gemeinde bauen. 
Wenn wir als Gemeinde wachsen wollen, dann muessen wir zuerst den Traum von Gemeinde wiederfinden. Und dann koennen wir diesen Traum leben. 

Traeume spielen in der Bibel ja eine ausserordentlich wichtige Rolle. Und auch Paulus traeumt eines Nachts in Korinth mitten in turbulenter Gemeindeaufbauarbeit einen erstaunlichen Traum:

Es sprach aber der Herr durch eine Erscheinung in der Nacht zu Paulus: Fürchte dich nicht, sondern rede und schweige nicht! 10 Denn ich bin mit dir, und niemand soll sich unterstehen, dir zu schaden; denn ich habe ein großes Volk in dieser Stadt.

Wissen Sie, was das wirklich Erstaunliche an diesem Traum ist. Das Estaunliche ist, dass im Grunde nicht Paulus traeumt, sondern Gott. Gott hat einen Traum von seiner Gemeinde. Gott sagt: “Ich habe ein grosses Volk in dieser Stadt.” Ich sehe es vor mir. Ich weiss jetzt schon, wer dazu gehoert. Ich weiss jetzt schon, wer sich suchen und finden lassen will. Ja, ich habe ein grosses Volk in dieser Stadt. 

– So ist Gott. So traeumt Gott. Gott traeumt Grosses. Und deshalb koennen auch wir von einer Gemeinde traeumen, die waechst und die Menschen erreicht, die bisher fuer Gott verschlossen waren. Wir brauchen nicht kleinere Broetchen backen als Gott. Wir koennen Gottes Traum traeumen und leben. 
In der letzten Woche ging ich im Pietmont Park spazieren, um Gedanken fuer die Predigt zu sammeln. Ich beobachtete viele Jogger. Eine Joggerin fiel mir auf. Sie lief in Schlangenlinien den Weg entlang, um so eine groessere Strecke zuruecklegen zu koennen. Und dann lief sie um eine grosse Blumeninsel, an der sich drei Wege kreuzten. Wieder und wieder lief sie um diese Blumeninsel.

Joggen im Kreis. Das kann auf der Stelle treten sein oder aber ganz bewusst sich auf einen besonderen Weg, auf ein grosse Ziel vorbereiten und Kraefte dafuer antrainieren.

Wir koennen als Gemeinde ganz aktivistisch sein. Wir koennen ein paar Veranstaltungen mehr als sonst machen, die uns das Gefuehl geben, dass wir etwas tun. Doch wir werden letztendlich nur auf der Stelle treten. Als Gemeinde brauchen wir das Warum unseres Daseins. Wir brauchen den Traum von Gemeinde, wir brauchen ein Ziel, auf das wir zutraeumen, zubeten, zuleben. 

Und dann, erst dann, werden wir sagen koennen, dass Glaube ganz und gar nicht nicht die Suche in einem dunklen Raum nach einer schwarzen Katze ist, die es gar nicht gibt. Wir werden sehen, erleben und erfahren, das Gott unter und an uns handelt wie wir es nicht vermutet haetten. 
Ich habe diese Bibelworte mit Bedacht gewaehlt: Das Gleichnis vom verlorenen Schaf, die Wichtigkeit des Kreuzes Jesu bei Paulus und der Traum, den Gott von uns allen hat. Das bin ich, das ist meine Theologie, das ist meine Predigt. Vielleicht keine grosse Predigt. Vielleicht eine Theologie, mit der mancher nichts anfangen hat. Aber das ist mein Auftrag. Den will ich tun. Dazu bitte ich Euch. Helft, baut mir auf. Lasst uns zusammen im Glauben wachsen, Menschen zum Glauben fuehren und so Gemeinde bauen, die sich von Jesus suchen, sammeln und senden laesst. Es gibt nichts schoeneres. 

Amen.
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